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Morgen-Ausgabe. 
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Deutſchlaud. 
Berlin, 21. Dezember. Ueber den letzten 
parlamentariſchen Abend beim Für ſten Bismarck iſt 
auch im „Sächſiſchen Volkefrrund“ ein Bericht 
eines Augenzeugen erſchleuen, der zum erſten Mal 
in ſelnem Leben mit dem Reichskanzler in Berüh⸗ 
rung und Gejprä gekommen tft und feinen Be- 
richt ſchließt: „Dieſer Tag ſoll und wird mir un⸗ 
vergeßlich ſein.“ Man erfährt daraus, daß der 
Kanzler den größeren Theil des Abends an einem 
von Konſervatlven beider Fraktlonen beſetzten Tiſch 
und zwar zwiſchen dem ſächſtſchen Abgeordneten 
Hartmann — jedenfalls Verfaſſer des Berichts — 
und dem Freiherrn von Om ſitzend, verbracht hat. 
In dem Bericht heißt es nun: „Nicht ohne Bit⸗ 
terkelt konſtathte der Reichskanzler, wie wenig Ent⸗ 
gegenkomwen bezüglich ſeiner Reformpläne auf ſo⸗ 
alem Gebiet er im eigenen Vaterlande gefunden 
habe und wie des Ausland darin doch anders 
denke, inſofern belſplelsweiſe Gambetta ſich bereite 
eie beſüglichen Entwürfe zur Einſicht erbeten habe! 
Seemmt uns möglicherweiſe Gambetta zuvor 
und es betätigt ſich von Neuem, daß der Deutſche 
das Eingelmiige nicht achtet. Das iſt unſer alter 
Fehler, wie er ſich ſchon in der volk thüm lichen 
Niebengart offenbart: Das iſt nicht weit her.“ 
-— Die Aeußerungen des Kauzlers übe das Ta⸗ 
„ nopol giebt der ſächſiſche Abgeordnete in 
Form: 
„Welter kam der Reiche ken ler auf das Ta⸗ 
opol zu ſprechen. Er weiß wohl, wie hef 
allaemein das Widerſtreben gegen dae 
ol iſt Andereiſeits hält er die Eunfü hrung 
für nethwendig und für eine bloße Frag⸗ 
er Beil. Er meinte: „Möglich, daß eine kon ⸗ 
er Regierung darüber zu Falle kommt, ihre 
liche Nachfolgerin aber wird es einführen 
‚une über die Kurzſichtigkeit ihrer Vorgän⸗ 
ache ſich dleſe herrliche Einnahmequelle ent- 
5. Einer feiner Nachbam warf ein Won 
Schwierigkeit des Utberganges ein Er 
Darauf, zur Einführung könne man nach 
dach vorſchrelten, während eines Zeitraum 
a viele zwanzig Jahren; erſt nehme das 
— a 


Räuber Moor 


(Schluß) 

„Biſt Du der Räuber Maor k ſchrie er 
ihn an. 

Der gute Unzelmann, der noch halb im 
Schlafe war und ſich iumitten feinee Bande zu 
bifinden glaubte, deklamirte abgeriſſene Sätze aus 
der zweiten Szene: „Mörder, Räubtr! — Ee 
bleibt Dabei; ich bin Euer Hauptmann ! — Glück 
zu — der am wildeſten ſengt, am gräßlichſten 
mordet. — Schwört mir 

„Der Hauptmann!“ ſcrie der Gent darm. 


ihn nach Alten burg aufs Amt. Dort wird er 
ganz regelrecht gehängt!“ 

Unzelmaunn wurde plötzlich munter und total 

uchtttrt. „Aber Kinderchen, was wollt Ihr 
an !“ fragte er erſtauut „Könnt Ihr einen 
müden Wan derer nicht ruhig ſchlafen laſſen ?“ 

Da drängten ſich die Vier in den Vorder 
geund und ferien ihm ind Geſicht: „Räuber 
Moor! Räuber und Mordbrenner!“ 

Der Schanſpteler ſtieß ein lautes Lachen aus 
„Ach jo, aus vieſer Ede pfeift der Wind 2 Ja, 
jetzt entſtune ich mich! Na, Kinderchen, Ihr wer⸗ 
det doch Spaß veiſtehen!“ 

„Das nennt er Spaß ?!“ rief die entrüßtete 


enge. 
„ Buder ihn!“ befahl der Gens darm. 
Unzelmann erſchrak, es wurde ihm rolh 
vor den Augen. Er nannte feinen Stand und 
Namen. Er ſchwor das Blaue vom Himmel her⸗ 
unter, daß er ein Räuſchchen hatte und ſich einen 
Scherz gemacht. Aber es half ihm Alles nicht. 
„Das Maul gehalten!“ rief der Gene darm 
„Wo haft Du die Bande?“ 
Jetzt wurde Unzelmann grob, aber die Bauern 
wurden noch gröber. 
ii Stricken gefeſſelt. 
Pech 
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Im Nu war er mit derben zu, aber nimmer eine ſolche That. 
Er ſchimpfte, tobte und rief ſich daher an den Reiter und ſagte: „Laſſen Sie 
und Schwefelregen auf Borna herunter — ihn frei. Ich bürge für ihn.“ 
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Reich nur den Rohtabak in Monopol und laſſe 
die Fabrikation frei. Dann würden die Fabriken 
allmälig vom Reich aufgekauft, noch beſſer von den 
Einzelſtaaten; „jo haben fie alle beide etwas“ 
(nämlich das Reich einerſeits und die Einzelſtaaten 
andererſeits), jo würde man nach und nach zum 
Ziel gelangen, ohne Verletzung der Intereſſeuten 
und ohne Schadenerſatz, übrigens werde die Ab- 
neigung gegen das Tabaksmonopol ſich bald legen 
und von den betheiligten Kreiſen das Verlangen 
nach Einführung deſſelben aus geſprochen werden. 
Dieſen Erfolg werde das Tabalſteuergeſetz von 
1879 herbeiführen, daſſelbe jet darauf zugeſchnit⸗ 
ten, allerdings nicht auf feine Veranlaſſung; das 
Geſetz jo zu machen, jet eine „geheimräthliche Idee“ 
geweſen, er ſelbſt ſei feiner ganzen Natur nach für 
den Angriff in der Front, allerdiogs dauere es zu 
weilen damit länger, che er fein Ziel erreiche“ 

— Das „Armee - Verordnungsblatt“ veröf⸗ 
fentlicht folgende Allerhöchſte Kabluets ordte, betref- 
fend Beſtimmungen über die Beförderung der Un⸗ 
terofftziere des Beu laubtenſtandes: 

Auf den Mir gehaltenen Vortrag define 
Ich, daß 

1) von den in den Beuslaubtenſtand über⸗ 
tretinden Mannſchaften des aktiven Dienſtſtandes 
eine nach dem Bedarf im Mobilmachungefall zu 
bemeſſende Zahl als Unteroffizler-Aspiranten aug- 
gebildet und demmächſt als ſolche entlaſſen wird, 
und daß 

2) nach erneuter Darlegung ihrer Quallſika⸗ 


tion bei Gel genhelt von Uebungen und fonkigen. 


Einberufungen ihre Ernennung zum Unteroffizier, 
ſowie nach mehrjähriger treuer Dienſtzeit im Beur⸗ 
laubtenſtande ihre Beförderung zum Vizefeldwebel 
bezw. Bijewachtaieiſter des Beurlaubtenſtandes er- 
folgen darf. 

Das Kriege miniſterlum hat hiernach dos Wei 
tere zu veranlaſſen. : 

Wilhelm. 
v. Kameke. 

Berlin, den 15. Dezember 1881. 

An das Kriegsminiſterlum. 


er „Reſchs anzeiger“ veröffentlicht fol ⸗ 


— ̃ !. 
Alles umſonſt! Hinaus aus der Scheune und hin 


ich mein Pferd geholt!“ 

Da ſtand nun der arge Sünder, umgeben 
von drohenden Männern, ſchrelenden Frauen und 
ſchimpfenden Kindern. 

Der Schauſpleler gab das Schreien und 
Schimpſen redlich zurück, betheuerle feine Unſchuld, 
ſchrie nach Ruhe, um ſich legitimtren zu können, 
aber ſeine Stimme drang nicht durch. Da kam 
der Gensdarm hoch zu Roß und befahl: „Bindet 
ihn an den Steigbügel!“ 

Der Wehrloſe mußte ſich anbinden laſſen. 
Sein Zetern und eine Scala der grauſigſten Flücht 
auf Borna und ſeine Bewohner half ihm nichts. 


ſifted 1 u 

Auf derſelben Stelle, wo der edle Kal den 
unglückſeligen Entſchluß zur Wanderung faßte, 
ſtand Graf Hahn in Verzweiflung. Sein Uanzel⸗ 
mann war nirgends zu entdecken! Sämmtlich⸗ 
Schauſpleler hatten in jeder Schäske und faſt in 
jedem Familtenhauſe nach ihm gefragt, doch Ale 
waren fie kopfſchüttelnd zum Grafen zurückgekrört. 
Diefer mußte endlich auf den haarſträubenden Be⸗ 
banken kommen, daß ihm Unzelmann in der Trun- 
kenbeit durchgebrannt. Was war zu tbun ? Nichts 
weiter, als die für dieſen Abend angeſagte Vor⸗ 
ſtellung abſagen zu laſſen. 

Während ſich aber der Graf wahrhaft grämte, 
das „Exzellente“ verſchleben zu müſſen, ſchlug plöp- 
lich der Schrei an ſtin Ohr: „Herr Graf, retten 
Sie mich!“ 

Unzelmann's Stimme — in dieſem Moment 
eines Engels Stimme. — Graf Hahn, etwas 
kurzſichtig, nahm fein Lorgnon zu Hilfe, welch’ 
ein Anblick! 

„Ich fol ein Brandſtifter fein! Retten Sie 
mich!“ ſchrie der Schauſpleler. 

Der Direktor traute ihm zwar alle Streiche 
Er wandte 
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gende auf die Fuldaer Biſchofswahl Kezüglichegfretion, die keinen Mißton zwiſck en ihm und be, 


Note: 

„Nachdem nach eifolgter Zuſtimmung der 
Staalsregierung durch päpſtliches Brese vom 15. 
November d. J. der ſeitherige Domherr, General- 
vikar Georg Kopp, in Hildesheim zum Biſchof von 
Fulda ernannt, und von demſelben die zur Ueber⸗ 
nahme feines Amtes erforderliche Anerkennung Sr. 
Majeſtät des Königs nachgeſucht worden ift, bat 
die Aushändigung der vom 12. Dezember d. J. 
datirten landesherrlichen Anerkennungeurkunde an 
den Biſchof Kopp am 18. Dezember d. J. durch 
den Ober⸗Präſtdenten der Provinz Heſſen⸗Naſſau 
ſtattgefunden.“ 

Am 27. d. M. wird der neue Biſchof ſeinen 
Einzug in Fulda halten. An demſelben Tage hört 
die kon miſſarſſche Vermögens verwaltung auf Die 
Staatszuſchüſſe werden, wle verlautet, vom Okto 
ber nach bezahlt. 

— Die „Prov.⸗Korreſp.“ ſchreibt: Se. Ma- 
jeſtät hat ſich aus Anlaß des Theaterbrandes in 
Wien von Polizei - Präfldenten von Madal und 
dem Gentral⸗Intendanten der köntglichen Schau 
ſplele, v. Hülſen über die Verhältniſſe und Ein- 
richtungen der Berliner Theater eingehend Bericht 
erſtatten laſſen. 

— Der ſeltherige Botſchafter Frankreichs, 
Graf St Valller, der heute nach vierjähriger 
Wirſſamktit dahier Berlin verläßt, nimmt die 
Sympathien welteſter Kreiſe mit in feine Helmath; 
er kann auf ſeine Thätigkeit mit dem beftiedigen⸗ 
en Bewußlſein zurückſezen. das Stinige beigetra 
gen zu haben, um das unſchätzbare Gut des curo- 
palſchen Friedens zu halten und zu ſichern. Mit 
ruhiger Beharilichkeit hat es Graf St. Vallier 
verſtanden, die Bezlehungen Diutſchlande und 
Frankreichs in friedlichen Geiſte zu entwickeln Die 
perſoͤnlich ausgezeichnele Stellung, welche Graf St. 
Vallier zu dem Kaiſer und der Kaiſerin zu ge- 
winnen wußte, iſt bekannt. Ebenſo iſt es noto⸗ 
riſch, daß Fürſt Ble marck Herrn v. St. Ballier in 
freundſchaftlichſter Weiſe auszuzelchnen pflegte. Die 
Vertretung der franzöſtſchen Intereflen verfolgte 
Graf St. Vallter mit einem Takt und einer Dis⸗ 


Fer Ben 


Entlaffung des Arreſtanten. Allein das weiſe Ant 
runzelte die Stune und ſprach: „Er, Ei! Kann 
nicht ein Schauſpfeler auch ein Brandſtifter fein f 
Vorwärts ins Priſon!“ 

Der Graf eilte zum Herzog. Dieſer ließ 
den Schauſpieler rufen, hörte feine Etzätlung wit 
ſichtlicheen Behagen an, nahm feine Vertheidigung 
geädig auf und glaubte ihm aufs Wort. 

Im Triumph führte der Graf den edlen Karl 
nach ſeiner Wohnung 

„Danke gehorſamſt,“ ſagte Unzelmann, „und 
werde mich jetzt auf ein Stündchen beurlauben.“ 

„Halt!“ rief der Graf, indem er zur Thür 


Unzelmann viel friſches Weſſer aus Pleißt und 
Saale. Ste haben einen tüchtigen Denkzettel be⸗ 
kommen, der Ihnen nußen wid. Bis zur Vor⸗ 
ſtellung mein Gefangener! Viel Plalſir!“ . 

Inzwiſchen hatte der Herzog einen guten Ein- 
fall. Seine lieben Boꝛnaer ſollten ſich mit eige⸗ 
nen Augen überzeugen, was in dieſem Falle unter 
dem Räuber und Morbbrenner zu verſtehen ſei. 
— Ein Reitknecht warf ſich aufs Pferd, und in 
Borna wurde ausgeklingelt: Wer Heute zur Stad 
kame, dem würde freies Theater gewährt. 

Hurrah, der Landesvater! Welch' eine Völ⸗ 
kerwanderung von Borna nach Altenburg! Müt 
ter kamen mit ihren Säuglingen, Frauen mit 
Strickſtrümpfen, Männer mit Pfeifen. Das wa; 
ein Drängen und Lärmen auf der Galerie; dle 
Polizei mußte mit ihren Stöcken Ruhe gebieten 

Graf Hahn war außer ſich vor Entzücken, 
denn die Vorſtellung ging „exzellent!“ Unzel⸗ 
mann aber, obgleich er nach jeder Verwandlung 
hervorgejubelt wurde, befand ſich in übelſter Laune. 
Es war ihm zu Muth, als hätte er die ganze 
Pleiße und Saale in feinen Adern, und er ge 
ſtand ſich, daß ein nüchterner Akteur ein ſchlechter 
ſei, und daß es ſeine Pflicht und Schuldigkeit 
wäre, nach der Vorſtellung das Verſäumte doppelt 
nachzuholen. e 


Fürſten Bismarck aufkommen ließen und die An 
erkennung dafür iſt ihm auch von Seiten des lei⸗ 
tenden deutſchen Staatsmannes in vollem Umfang 
geworden. Alle diejenigen, welche die Pflege guter 
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
als eines der oberſten europälſchen Intereſſen be⸗ 
trachten, können nur mit Bedauern einen Staats⸗ 
mann ſcheiden ſehen, der mit Hingebung und nicht 
ohne Erfolg an dieſem Werke gearbeitet hat. 

— Das titalieniſche Grünbuch iſt geſtern 
nach langer Erwartung endlich im Parlament zu 
Rom zur Vertheilung gelangt. Es enthält einem 
offistöfen telegraphiſchen Auszuge zufolge 302 di⸗ 
plomatiſche Schriſtſtücke über die türkiſch⸗griechlſche 
Frage. Die Sammlung beginnt mit einer türki⸗ 
ſchen Note vom 27. Juli 1880 und ſchließt mit 
der End⸗Akte der Grenzbeſtimmungs⸗Kommiſſton 
vom 28. November 1881. Der weſentliche In⸗ 
halt des Sch iftwechſels dürfte ſich in den folgen⸗ 
den Dokumenten reſumiren: 

„In einer vom 7. Dezember d. J. datirten 
Depeſche an den italleniſchen Geſandten in Alhen 
wird ein geſchichtlicher Ueberblick über den Streit- 
fall in der 13. Sitzung des Berliner Kongreſſes 
gegeben, in welcher die Bevollmächtigten Italiens 
und Frankreichs die Anregung gaben, bie Pforte 
einzuladen, ſich mit Griechenland direkt über die 


Berichtigung dir Grenze ins Einvernehmen zu 


ſetzen bis zur ſchließlichen Grenzregulirungakte. 
Italien habe elgens einen 
wohlvertrauten Konſul a = 
ſandt, welcher nach genauer Beſichtigung des ee 
des eine Denkſchrift verfaßt und eine mit der 
heute enbgillig ſanktlonirten faſt identiſche Grenz⸗ 
wace vorgeſchlagen habe. u 

Der Miniſter des Aeußern hebt in biefer 
Depeſche ferner hervor, Italten könne ſich rühmen, 
im Verlaufe der Verhandlungen niemals von der 
gerechten, unparteliſchen und weſentlich frledli 
Richtſchnur abgewichen zu ſein, welche das Ge⸗ 
heimniß des Erfolges bildete. „Wie waren bei 
dem Bemühen, eine Löſung des Zwiſtes herbelzu 
führen, von einem doppelten Gefühle geleitet, ven 


x „Könnte Jeder kommen, rief Mejer barſch, Kaum war der Vorhang zum letzten Male 
Fenilleto I, zum Marktpiap. „vorwärts nach dem Amte.“ gefallen, da brach die gauze Galerie in unzählige 2 
„Hier bleibt Er“, rief der Gensbarm, „bie Der Graf eilte Hinterbrein und verlangte bie] Rufe der Begeiſterung aus. 6 105 


„Bravo,, riefen die Bornaer, „das iſt ja 
ein herrlicher Keil! Der hätte dem Schulzen den 
Hahn auf's Dach geſetzt? Der thut jo was Ge⸗ 
meines nicht, es wird ſchon 'n Anderer geweſen 
ſein!“ 

Die klugen Bornaer kehrten nach Haufe zu⸗ 
rück Die Säuglinge ſchllefen, die Frauen ſchwaßz⸗ 
ten, die Männer gingen langſamer und ſteckten 
häufig die Köpfe zuſammen. Wie arg hatten fie 
dem „herrlichen Kerl“ doch mitgeſpielt! Sie är⸗ 
gerten ſich über ſich ſelbſt und ihr Benehmen, das 
ihnen ſchwer auf dem Herzen lag. War dleſes 
wieder gut zu Hachen und wie? Zum Verdruß 


konferirt bis weit nach Mitternacht. 

Am nächſten Morgen, als Unzelmann noch 
in den Federn lag, erſchien eine Deputation aus 
Borna vor ſeinem Bet. Drei Männer mit dirt 
Schinken unterm Am und ſechs mächtigen Blut⸗ 
und Liberwürſten im der Taſche. Dieſe ſtattliche 
Gabe legten fie nieder auf den Altar der Kunſt; 
oder mit dürten Worten: Schinken und Blut. und 
Leber würſte waren das Pflaſter für die Wunde, 
die fe dem „Räuber und Mordbrenner geſchlagen 
hatten. 

Unzelmann ſprang ſofort aus den Beit und 
umfing in tiefſter Bewegung das praktiſche Pflaſter 
mit beiden Armen. Dann ließ er fämmtliche 
Kollegen und Kolleginnen zum Frühſtück laden und 
kaum hatte die Thurmubr eins geſchlagen, da wa⸗ 
ten die Schinken und Blut⸗ und Leberwürſte da⸗ 
hin, dahin 

Schon nach wenigen Tagen zog Unzelmann 
fort. Der tüchtige Denkzettel hatte nicht' genußt; 
der Graf mußte den Unverbeſſerlichen entlaſſen. 
Bald war der edle Karl im Norden und Oſteu, 
bald im Süden und Welten. Trunk, Schulden, 
Elend, wie es der Lauf. Zuletzt ward er auf 
einer troſtloſen Sommerbühne in Steglitz bei Ber- 
lin geſehen .. Verdorben? 
888 (Kit 
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mit der Oertlichkett 


„Er muß gleich gehängt werden!“ ſchrie] Der Reiter legte das Pferd in Schritt und Karl ihrer Frauen und zur Frtude der Wlithin ver⸗ 5 
Einer von den muthigen Vieren Unzelmann flolztrte nebenher, verfolgt von dem de Ag „„ ſammelten ih die Männer noch vor Schlafengehen er 
„Nein, ſchiie der Grusbarm, „ich bring’ hundertfachen Ruft: „Räuber, Mordbrenner, Brand n, 0 1 0 ia „Wilden Mann“; da wurde bebattirt und 
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dem in ganz Eu opa, namentlich aber in Italten, 
ſo lebhaft gehegten Wunſche auf Erhaltung des 
Friedens und dann von der traditionellen, faſt in⸗ 
ſtinkten Zuneigung Italiens für die Schweſter⸗ 
nation. Wir haben uns vom erſten Anbeginn die 
weiße Idee angeeignet — und wir find derſelben 
ſtets treu geblieben —, welche Delyannis vor dem 
europäiſchen Areopag in der Sitzung von 29 
Juni formulirte, daß, abgeſehen von den idealen 
Strebungen des Hellenismus, das einzig praktiſche 
Programm in der Annektirung der Grenzgegenden 
an Geiechenland beſtehe.“ 

8 In der Depeſche wird ſchlleßlich der Wunſch 
ausgedrückt, daß Griechenland immer gutt Bezie⸗ 
hungen zur Türkei unterhalten möge, und Tonfta- 
tirt, daß der König Georg und die grtechiſche Re⸗ 
glerung ſich um ihr Vaterland wohlverdient ge- 
macht hätten, indem fir dies Ziel ohne Blutver⸗ 
gießen erreichten. 

In einer zweiten Depeſche von demſelben 
Tage theilt der Miniſter des Auswärtigen, Man- 
cini, dem italieniſchen Botſchafter zu Konftantino- 
pel, Grafen Corti, die vorſtehende Depeſche mit 
und erläutert dieſelbe, indem er den Antheil Ita- 
liens an dem gemeinſamen Werke der Mächte be- 
tont und namentlich darauf hinweiſt, daß Italien 
von Anfang an und immerſort eine friedliche und 
dauerhafte Löſung der Frage im Auge gehabt habe. 
Mancini gedenkt ſodann mit Anerkennung der 
Loyalität und Feſtigkeit, welche die Pforte ange- 
ſichts des einmüthigen Willens der turopäiſchen 
Mächte bewirſen habe. Dieſe Eigenſchaften be- 
zeugten unbeſtreitbar ihre Lebenskraft. Mancini 
drückt ſein Vertrauen in die Vollendung des Wer⸗ 
kes der Reorganiſation der Türkei aus und be- 
merkt, die Pforte könne nunmehr alle Kräfte die⸗ 
ſem Werke der Wiederherſtellung widmen, welches 
allein geeignet ſet, das Gebäude zu befeſtigen, „in 
welchem wir werthvolle Elemente dis Friedens und 
Konſervatiemus für Europa erblicken“. 

Der Miniſter des Auswärtigen beauftragt 
zum Schluß den Grafen Corti, der Pforte von 
der aufrichtigſten Genugthuung Mittheilung zu 
machen, welche Italten über die ſkrupulöſe Inne- 
haltung aller Zuſagen der Pforte empfunden habe, 
und derſelben zugleich den Wunſch auszuſprechen, 
der Pforte bei allen Anläſſen die Freundſchaft und 
Sympathie Italiens beweiſen zu können.“ 

So die telegraphiſchen Auszüge aus dieſem 
Grünbuche, daß ſich über die womentan intereſſan 
teſte politiſche Frage der Orientkriſts, über die fran⸗ 
zöſiſche Beſetzung von Tunis, mit keinem einzigen 
Worte auszulaſſen ſcheint. 

— Der Pariſer „National“ will wiſſen, 
, . Tohten Tagen ein neuer Aus tauſch von 


Depeſcher n * abel 
Madrid in der durch die ſpaniſchen Kolonlſten von 
Kigerten erhobenen Entſch ödtgunge rage ſtattgeſun⸗ 
d ee habe den franzöſt chen Bot⸗ 
un Madrid beauftragt, der ſpaniſchen Re⸗ 
erung zu erklären, daß Frankreich nicht die ge 
ringſte Zahlung für die von den ſpaniſchen Kolo⸗ 


niſten in der Provinz Oran durch die Inſurgen⸗ 
ten erlittenen Verluſte leiſten werde, bevor ulcht die 
Madrider Regierung die den franzöſiſchen Opfern 
des Karliſtenkrieges geſchuldete Entſchädigung feſt⸗ 
geſetzt habe. 

Hiernach ſcheint Gambetta der ſpaniſchen Re ⸗ 
glerung gegenüber eine weniger verſöhnliche Hal- 
tung beobachten zu wollen, als das von Seiten 
feines Vorgängers, Barthelemy Saint Hilalre, ge⸗ 
ſchah. Leßterer hatte ſich, wie feiner Zeit gemel- 
det wurde, ſchon bereit erklärt, aus Billigkeitesrück⸗ 
ſichten den durch den Aufſtand in Algerien geſchä⸗ 
digten ſpaniſchen Unterthanen Unterſtützungen an⸗ 
gedeihen laſſen und nur auf den Karliſtenkrieg bin. 
gewiefen, um zu erhärten, daß eine richtliche Ver⸗ 
pflichtung zum Schadenerſatze nicht vorläge. Gam⸗ 
betta ſoll dagegen nun die Erledigung der von 
franzöſiſcher Seite erhobenen Anſprüche zur conditio 
sine qua non gemacht haben. Auch die Italie⸗ 
ner können ſich von Seiten Gambettas keines be- 
ſonderen Enigegenlommens in der tuneſiſchen Frage 
erfreuen. Sollte es ſich beſtättgen, daß Rouſtan 
ſich demnächſt nach Tunis begiebt, um feinen 
Poſten als Miniſterreſtdent wieder einzunehmen, 
ſtände dies nicht blos im W öderſpruch mit der öf⸗ 
fentlichen Meinung in Frankreich, ſondern man 
wäre auch in Stalten dadurch empfindlich berührt, 
zumal die „Enthüllungen“ des Doſſter Bokhos den 
gerade von Rouſtan gehegten Gegenſatz zwiſchen 
Frankreich und Italien erweiſen. Inzwiſchen dro⸗ 
hen am Mittelmeer neue Verwickelungen, und zwar 
iſt diesmal der Schauplatz Egypten, woſelbſt in 
Sutz ein Militäraufruhr ausgebrochen iſt, durch 
den zunächſt Italien in Mitleidenſchaft gezogen 
wurde. Ein diesbezügliches Telegramm lautet: 

Rom, 20. Dezember. Die „Agenzia Ste- 
fani" meldet aus Kairo von heute: In Sutz 
fand ein Militäraufruhr ſtatt, wobet auch feind- 
ſelige Abſichten gegen das italieniſche Konſulat zu 
Tage traten, weil dite Aufcührer die irrthümliche 
Anſicht hegten, daß ein Italiener an der Ermor 
dung eines egyptiſchen Soldaten theilgenommen 
habe. Die Regierung wurde telegraphiſch um ener 
giſche Maßregeln erſucht, die Ruhe in Suez iſt 
augenblicklich wieder hergeſtellt. Der Kommandant 
des „Affondatoie iſt angewieſen worden, ſich zur 
Verſügung des Generalkonſuls de Martino zu 
fielen. Nach einem zwiſchen dem leßteren und 
dem Sherif getroffenen Abkommen wird der ita- 
lieniſche Konſul an der einzuleitenden Unterſuchung 
thellnehmen. 

Nach einem franzöſiſchen Blättern aus Suez 
übermittelten Telegramm vom 19. d. M. trägt 
die Emeute einen einſteren Charakter. Die egyp⸗ 
uſchen Truppen haben ſich des or vernturs be⸗ 
mächligt und halten denſelben gefangen. Gie ha⸗ 
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ben beunchſt den Eingang zur Reſidenz des Gon- ſich ruhig und unangehalten vom Attentatsplatz dann auch die Aufführung der 


ot ncurs barrikadirt und den Konſuln den Zutritt 

verweigert. Die eingefebte Unterſuchungskommiſ⸗ 

ſton beſteht aue den drei Beys von Kairo. 
Ausland. 

Petersburg, 15 Dezember. Der vorgeſtern 
beendete Prozeß, der 5 Tage bausıte und bei ver⸗ 
ſchloſſenen Thüren geführt wurde (erft am letzten 
Tage geſtattete man einem Theil des auserwählten 
Publikums den Zutritt gegen ſchwer zu erlangende 
Karten), giebt einige recht intertſſante Erläuterun 
gen zu den der Ermordung des Kaiſers Alt xander 
voraus gehenden Ereigniſſen. 

Die Unterſuchung griff bis in dae Jahr 
1869 zurück und hat bis zur Eoidenz ergeben, daß 
ts allgemein bekannt war, die Nihiliſten würden 
eln Attentat gegen Alexander II, und zwar mit- 
tels in Petersburg gelegter Dynamitmine verüben 
Es ſcheint nach den gehtimen Verhandlungen des 
Prozeſſes auch, als ob hochgeſtellte Leute in die 
Sache eingeweiht geweſen wären, fie entweder bi- 
rekt begünſligten oder doch ſich einer Unterlaſſunge⸗ 
fünde ſchuldig machten, der kein andtrer Gedanke 
zu Grunde liegen konnte, wie der: „es iſt gut, 
wenn Alexander II. verſchwindet!“ Das klingt 
zwar abſcheullch, aber man utheile nur nach den 
Schlöſſen, die aus dieſem Prozeſſe zu ziehen ſind. 

Eine der Hauplfragen, die den zwölf Geſchwor⸗ 
nen vorgtlegt wurde, war die: „Wußte die Po⸗ 
lizei, daß man gegen den Kaiſer ein Attentat be⸗ 
abſichtigte?“ und dieſe Frage wurde einſtimmig mit 
„Ja“ beantwortet. Es hätte ſich auch gar keine 
andere Antwort geben laſſen, denn bei der Ge⸗ 
richtsverbandlung ſtellte es ſich klar heraus, daß 
die Polizei hiervon die vollſtändige Ueberzeugung 
hatte. 

Der Dwornik des Hauſes in der kleinen Gar 
tenſtraßt, wo Koboſew mit ſeiner „Frau“ einen 
Käſchandel betrieb, hatte dem Repieraufſeher längſt 
Meldung gemacht, daß in der Koboſew'ſchen Käſe⸗ 
bude nicht alles in Ordnung ſel, es beſuchten den 
Lawaſchnik (Kleinkrämer) junge Leute, die offenbar 
einem anderen Stande angehören, ſich eleganter 
Droſchken bedienten und bie Frau des Käſehaͤnd⸗ 
lers trage Stiefeletten mit hohen Abſätzen, rauche 
Zigaretten und läme häuſig de; Nachts gar nicht 
nach Haus. 

Und obgleich der Handel des „Ehepaares“ 
nachweislich ſchlecht ging, lebte daſſelbe mit feinen 
Freunden doch herrlich und in Freuden. In Folge 
noch anderer gravirender Verdachtsmomente erhiel- 
ten der General von den Ingentturen Mrowinski 
der Bezirkspriſtaw Teglew (Pollzeloberſt) und der 
Staats rath und Agent der Detektivpolſzei Furſſow 
den Befehl, den Koboſew'ſchen Laden einer genauen 
unte cht. Are 
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1 t Zeugenausſage — 
Uilterte und 


verlor pi die Faſſung; das war 
laut Zeugenausfage damals allen auffällig. Die 
Kommiſſton ſchritt darauf zur Beſichtigung und 
fand zunächſt zwei große Zuckerfäſſer (à 50 Pud 
Gehalt, 1 Pud gleich 40 Pfund), die erſtens nie 
mals in eine Käſebude gehören und zweitens bie 
unter den Rand mit Erde gefüllt waren und wel⸗ 
ter entdeckte man zehn Apfelſinenkiſten, die gleich⸗ 
falls nichts mit Butter und Käſe zu thun haben 
und gleichfalls mit Erde gefüllt waren, auch waren 
die Dielen der Koboſew'ſchen Lawka theilweiſe mit 
friſcher Erde bedeckt, über welche man einiges Stioh 
geworfen halte. 

Das Alles ſah die Polizet und — zitterte 
wie Koboſew, vielleicht noch mehr, und wagte that 
ſächlich nicht, die Unterſuchung weittr fortzuſetzen, 
aus Furcht, der Knopf der galvanſſchen Batterie 
könne dabei aus Verſehen braupıt werden und fie 
alleſammt in die Luft fliegen. Dieſe Furcht, ob 
gleich bei einem General, Polizeioserft und Detel⸗ 
tipbeamten kaum glaeublich, iſt doch vielleicht er⸗ 
klärlich — maache Leute ſchlagen ja verkehrte Le⸗ 
benskarrièten ein — unerklärlich aber, abſolut 
unerklärlich bleibt es dagegen, daß man trotzdem 
den Koboſtw nebſt ſeiner Zuhälterin nicht einmal 
verhaften ließ, es hätte das ja ſpäter, wenn das 
Zittern vorbei geweſen wäre, durch gewöhnliche 
Poltziſten geſchehen können. Von der Spite kommt 
es ja auf eine Handvoll nicht an. Das Reſultat 
der Unterſuchung war einfach das, daß man der 
Revierpoltzet den Auftrag ertheilte, die Käfehude 
ſcharf zu überwachen. 

Das geſchah auch, nur der Dwornik (Haus- 
kaecht), der ein ganz fixer Keil geweſen zu fein 
ſcheint, meldtte eines Tages dem Okolodoſhnt (Re- 
vitraufſeher), es befänden ſich abermals bei Kobo- 
few drei verdächtige männliche Giſtalten, die ſich 
dont anſcheinend zu einer Berathung eingefunden 
hätten. Der Okolodoſhnt fragte beim Priſtaw 
an, ob er nicht die ganze Geſellſchaft verhaften 
fole. Der Priſtaw aber erklärte, er habe hierzu 
feine Ermächtigung, man ſolle die Leute nur ſcharf 
beobachten. Die Beſucher Koboſew's an jenem 
Tage waren aber keine geringeren als Sche jabow, 
Michatllow und der dritte — gegenwärtig im Ge⸗ 
fängniß ſitzende — Emiljanow, der ſogenannte 
„dritte Bombenwerfer“, der, wie aus dem Prozeſſe 
bewieſen wird, mit einem Wurfgeſchoſſe mit Ryſſa⸗ 
kow und Chrinewetzkt (im Hofptial an den erhal⸗ 
tenen Wunden verſtorben) zuſammen am Kathari⸗ 
nen⸗Kanal am 13. März auf den Kaiſer lauerte 
und als Dritter den Zaren zerſchmettert haben 
würde, wenn Chrinewetzk.'s Bombe das nicht ge⸗ 
than hätte. 

Emiliano iſt nach eigener Ausſage derjenige 
giweſen, welcher, das Wurfgeſchoß in der Taſche, 
dem fallenden Kaifer zuerſt beiſprang, ihn aufhob, 
und als er deſſen kroſtloſen Zuſtand erkannt hatle, 
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Abſicht zu erleunen gab, wurde bleſer [ Miltdeilung 

bleich, faſt aſchfarden, ret. Zeitung“ in 
Obeltcebs doch nicht zu ben anögepoibenen Tple 


entfernte. Dieſe drei gefährlichen Verbrecher alſo 
waren in Kohoſew's Bude anweſend, und als ſte die⸗ 
ſelbe verliefen, wurden ſie von dem aufgeſtellten 
Beamten verfolgt. 

Keiner von ihuen wurde arretirt. Die Ge⸗ 
ſchworenen (Vertreter aus allen Ständen) hatten 
ſechs Fragen zu beantworten und es lautete dabıi 
ihr Schuldig in allen ſechs Punkten bei Funſſow, 
Schuldig in vier Punkten bei Mrowinski und 
Schuldig in einem Punkt bei Teglew. Der Pri- 
ſtaw, der anſcheinend nur feine Inſnuktionen be- 
folgt hat, ſollte eigentlich ganz freigeſprochen wer⸗ 
den, der Obmann der Geſchworenen beredete die⸗ 
ſelben aber, ihn wenigſtens in Punkt ſechs ſchul⸗ 
dig zu ſprechen, da es ſchlecht „ausſehen“ wird, 
wenn der Polizeioberſt, der doch auch bei der Un 
terſuchung in der Käſcbude anweſend geweſen ſel, 
ganz ſtraflos ausginge. Die Geſchworenen fügten 
ſich darauf der Anſicht des Obmanns, waren aber 
dann ſehr entrüſtet, als Teglew genau mit dem⸗ 
ſelben Maße gemeſſen wurde, wie der Staatsrath 
Furſſow, der in allen Punkten ſchuldig befunden 
worden war. 

Staatsrath Furſſow ſoll übrigens ein recht 
dunkler Ehrenmann ſein, denn er verbrauchte als 
Agent der Geheimpolizei in einem Jahre das nette 
Sümmchen von hunderttauſend Rubeln, und ſelbſt⸗ 
verſtändlich, ohne das Geringſte zu leiſteu. Mro 
wins ki, der Ingenieur ⸗General, dagegen wird als 
bie her flecken loſer Charakter geſchildert; er iſt ſchon 
ein alter Herr, beſitzt eine ſehr ſtarke Familie und 
if deswegen vielleicht allerdings unverzeihlich ängſt⸗ 
lich geweſen. Die Familie Mrowins kis war wah 
rend ves Prozeſſes im Saale anweſend und bel 
Verkündigung des Urtheils (lebens längliche Ver⸗ 
bannung nach Archangelsk unter den 65. Breite- 
grad, Verluſt des Ranges und aller Rechte) brachen 
feine Kinder in lautes Weinen aus, das eine halbe 
Stunde hindurch anhlelt usd alle Auweſenden ſicht⸗ 
lich ergriff. Der Vorſchlag der Verihtidiger, die 
Verurtheilten bis zur Inkrafttretung des Spruches 
gegen Kaution auf fritem Fuße zu belaſſen, wur de 
nach längerer Brrathung vom Gerichtshof abſchlaͤ⸗ 
gig beſchteden. 


Provinzielles 

Stettin, 22. Dezember. Nach einem Er- 
kenntniß des Reichsgerichts, III. Strafſenats, vom 
28. Oktober d. J., find die Mitwirkenden bei 
dem Ausſpruche eines ſtudentiſchen Ehrengerichts, 
durch welchen ein Duell als ſtatthaft erklärt wird, 
wegen Beihülfe zum Duell zu beſtrafen, wenn ſie 
das Bewußtſein hatten, daß in Folge birfes Aus- 
ſpruches Diejenigen, welche das Duell beabſichtla⸗ 


d Datu auch wirkilch ſtattfand 
Nuezen deſern zz wir die freudige 
ch Ichreit zu Daubiche Ziicde 
ihrer neueſten Nammer, daß ber 
ren gehört. Fi ddichower Fiſcher fingen Ausgangs 
Oktober und im November in Neunaugenreuſen 
über ein Schock Krebſe, während im ganzen Som⸗ 
mer von ihnen nur zwel Stück gefangen ſind. 
Dieſe Krebſe ſind wohlverſtanden nicht die von 
den Grelfenhagener Fiſchern ausgefepten, denn es 
waren ſolche von allen Größen, von Zolllänge bie 
zu Mittelkrebſen. Auch Wartzer und Nipperwleſer 
Fiſcher haben einige gefangen. Wie wir ſchon 
mtitpeilten, will die Retzlerung für die Wiederbi⸗ 
ſetzung unferer Gewäſſer 150 Mk. gewähren. Da⸗ 
ſür ſiad im beſten Falle 300 Schock zu erwerben. 
Das wird nicht wett reichen auf unſeren weiten 
Revieren; indeß find auch die Fiſcher geneigt, auf 
ihre Koſten Einſätze zu machen. 7 

— Die königliche General-Lotterie- Direktion 
zu Berlin hat unter dem 15. d M. an ſämmt⸗ 
liche königliche Lotterie-Einnehmer folgendes Schrel⸗ 
ben geſandt: Nach Inkraſttieten des Reichsgeſetzes, 
wonach Lotterielooſe einer Reicheſte pilabgabe von 
5 pCt bes planmäßigen Preiſes unterliegen, be- 
trägt der Preis ber Looſe der königl. preuß iſchen 
Klaſſenlotterte von der 166. Lotterie ab für ein 
ganzes, halbes, Viertel Loos zur erſten, zweiten, 
dritten und vierten Klaſſe: (Hier folgt eine ge⸗ 
naue Berechnung der jedes maligen Einſätze, Schreib⸗ 
gebühren und Stempelabgaben. In Summa koſtet 
zur erften Klaſſe das ganze Loos 39 48 M, das 
halbe 19,74 M., das Viertel 9,87 M., zur zweil⸗ 
ten und dritten Klaſſe das ganze Loos 38 64 M, 
das halbe 19,32 M. und das Viertel 9 66 M., 
zur vierten Klaſſe das ganze Roos 51.24 M., 
das halbe 25.62 M. und das Viertel 12,81 M.) 
Das Schreiben bemerkt noch: Die Schreibgebühr 
iſt, zur Vermeidung von Beuchpfennigen bei Be- 
rechnung der Reichs ſten pelabgabe, wie oben erſicht⸗ 
lich, anderweit auf die einzelnen Klaſſen vertheilt 
worden. 

— Für unſere Theaterfreunde thellen wir 
das Nachſtehende mit. Am 1. Weihnachtstage 
giebt es im Stadttheater „Die lustigen Weiber 
von Windſor“, am zweiten „Undine“ und am 
dritten „Donna Diana“ mit Frau Franziska El- 
menrelch, die an dieſem Tage ihr 5—6 Abende 
umfaſſendes hieſiges Gaſtſpiel beginnt. Im Belle⸗ 
vue Theater, das an den beiden erſten Feiertagen 
Schau- und Luſtſpiel bringt, giebt es am diilten 
Teftag „Die weiße Dame“. Am Neujabretage 
geht am Stadttheater „Lohengrin“ neu einſtudirt 
in Szene und folgt am 6. die Karl Götz'ſcht 
Oper „Guſtav Waſa“. In demſelben Monat 
gaſtirt dann die königliche Hofſchauſpielerin Fl. 
Paula Conrad, die bei ihrem niulichen Gaſtſpiel 
In der „Grille“ einen jo ſenſationellen Erfolg er⸗ 
zielte. Im Februar gafltıt die Wiener Hofopern 
fängerin Frl. Ehme, eine Geſangskünſilerin von 
eminenter Bedeutung. 
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In dieſen Monat fallt tagen. 


Bizet ſchen Oper 
„Carmen“. Nach Schluß der 1 Er 
auf 14 Tage das Frledrich⸗Wilhelmſtädtiſche Thea⸗ 
ter aus Berlin im Stadttheater und wird hier die 
während der jetzigen Salſon in Berlin gegebenen 
neuen Operetten zur Aufführung bringen, zu wel⸗ 
chem Zwecke daſſelbe ſämmtliche Dekorationen und 
Requifiten von Berlin mitbringt. 

— Dem Gärtner Auguſt Fritz zu Schöpom 
im Kreiſe Kolberg-⸗Körlin iſt das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen verliehen. 

— Dem Steuer Rath und Ober-Steuer-In- 
ſpektor Hahn hlerſelbſt iſt die Erlaubniß zur An ⸗ 
zegung des Ritterkreuzes des groß herzoglich mecklen⸗ 
N Haus Ordens der wendiſchen Krone 
ertheilt. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Robert der Teufel.“ Oper 5 Akten. 


Vermiſchtes. 

— Nach der Konſtitution in Griechenland ſteht 
es bekanntlich jedem Ofſtzier fret, einen ſechsmonat⸗ 
lichen Urlaub zu nehmen und ſich als Deputirten 
wählen zu laſſen. Von dleſer Vergünſtigung haben 
nicht weniger als 600 Offtztere Gebrauch gemacht, 
indem alle als Kandidaten für die neue Kammer 
auftreten wollen. 

— Alle Bemühungen, ſich von dem Schick⸗ 
fale des Ballons „Saladin“ und Bir Powells 
irgend eine Spur zu verſchaffen, find vergeblich 
geweſen. In der Nahe der Kanalinſel iſt mit 
größtem Eifer das Meer nach allen Richtungen 
durchforſcht. Man glaubt jetzt, daß die erſte 
Kunde, der Ballon ſei in Sicht von Bridport ins 
Meer geſtürzt, richtig geweſen ſel. Man vermu⸗ 
thet, Mr. Powell habe abſichtlich den Ballou ſich 
bis aufs Meer ſenken laſſen, in der Hoffnung, daß 
er rechtſitig durch Böte aus Bridport aufgenom⸗ 
men werden würde, er war, ſo nimmt man an, 
ein zu erfahrener Luftſchiffer, um nach dem erheb⸗ 
lichen Verluſte an Gas und Ballaſt, den der Bal⸗ 
Ion gehabt hatte, den Verſuch zu wagen, den Ka⸗ 
nal zu kreuzen — Aus Madrid wird telegraphtrt 
daß Zollbeamte in Laredo, nicht weit von San- 
tander, am 17. Dezember, Abends einen Ballon 
in östlicher Richtung fliegen geſehen zu haben be- 
haupien. Auch der Kondukteur einer Pferdebahn 
2 Kilometer von Bilbao, will ihn beobachtet Ha. 
ben, ebenſo ein Polizeldiener. Abgeſehen davon, 
daß ein amtliches Telegramm der britiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Madrid die Nachrichten überhaupt 
in Frage ſtellt, iſt es unmöglich, daß jener Ballon 
der vermißte Ballon „Sqlaba r 
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haben müßte. 
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jo langes Schweben d, 3 
Ballone in ber Luft iſt unmöglich * 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, ZU. Dezember. MU 
dürfte die landesgerichtliche Kommiſſion die Brr 
ſtätte des Ringtheaters in Augenſchein ne’ 
Die Wegräumung der Elſenſparren, ſowie d 
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heute noch auf 570. 

Heute Nachmittag fand in dem Verzehrungs⸗ 
ſteuer-Amt auf dem Nordbahnhoft eine Gasexplo⸗ 
ſion ſtatt. Der Amts volſteher wurde getödtet und 
3 Perſonen ſchwer verletzt; die Thüren und Fen⸗ 
ſter des betreffenden Lokals wurden heraus geriſſen 
und zertrümmert Irrthümlich hatte ſich das Ge⸗ 
rücht verbreitet, der Nordbahnhof brenne, weshalb 
auch die FJeuecwehr einen ſtarken Löſchtrain ent⸗ 
ſendet hatte * 

Wien, 21. Dezember. Das Herrenhaus 
nahm tie Vorlage betreffend den Veredelungever⸗ 
kehr mit dem deutſchen Zollgebiet debattelos an 
und vertagte iich hierauf auf un beſtimmte Zeit. 

eſt, 20. Dezember. Im Iwanzausſchuſſe 
dee Unterhaufes erklärte heute der Finanzminiſter, 
er beabſichtige von dem Deſizit von 26,201,667 
Fl. 31, Millionen durch neue Einnahmen aus 
den bereits vorgelegten Geſetzentwürfen und den 
Reſt von 23 Millionen durch die Ausgabe von 
Papierrente zu decken. 

Paris, 20. Dezember. Die geſtrige Baiſſe 
an der Börſe war durch den hohen Stand des 
Geldmarkles und durch die für die Hauſſe zu ſtark 
eugagirten Plaßverhältniſſe veranlaßt. — 

Petersburg, 20. Dezember. Der litalteniſche 
Botſchafter, Ritter Nigra, iſt heute hier einge- 
troffen. 

Rom, 20. Dezember. Der Senat geneh⸗ 
migte heute in geheimer Abſtimmung mit 197 
gegen 142 Stimmen das Wahlriformgeſetz, das 
nunmehr wegen der an demfelben vorgenommenen 
Abänderungen der Deputirtenkammer nach den Fe⸗ 
rien zur nochmaligen Berathung zugehen wird. 

Konſtantinopel, 20. Dezember. Der Sul⸗ 
tan hat heute den Jrade erlafien, durch welchen 
das Abkommen mit den fremden Bondholders ſank⸗ 
tiontet wird. 

London, 21. Dezember. Die „Times“ er- 
fährt ts Selen hier Vorbereitungen zur Emtifion 
einer lürliſchen Anleihe getroffen, für welche die 
auf Privilegten beruhende Sicherheit der Bankiers 
von Galata geboten werde. 

Waſhington, 20. Dezember. Der Präſtdent 
Arthur haet Howe zum Staateſekretär des Poſt⸗ 
weſens ernannt, der Senat hat die Ernennung 
beſtätigt. Der Kongreß wird ſich morgen ver⸗ 
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